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John Sinclair – Die Serie
 
John Sinclair ist der Serien-Klassiker von Jason Dark. Mit über 300 Millionen verkauften Heftromanen und Taschenbüchern, sowie 1,5 Millionen Hörspielfolgen ist John Sinclair die erfolgreichste Horrorserie der Welt. Für alle Gruselfans und Freunde atemloser Spannung.
 
Tauche ein in die fremde, abenteuerliche Welt von John Sinclair und begleite den Oberinspektor des Scotland Yard im Kampf gegen die Mächte der Dunkelheit.

 



Über dieses Buch
 
Klauenfluch (2. Teil)
 
Der neue Baphomet war da!
 
Und angeblich war Sofia Blanc dieser neue und wahre Baphomet!
 
Aber wer oder was war Baphomet wirklich? Ein Dämon, der der Hölle diente? Ein Götze, der die Menschen unterdrücken wollte? Oder etwas, mit dem niemand von uns je gerechnet hatte?
 
Das waren Fragen, die Suko und mir durch den Kopf schwirrten, als wir uns aufmachten nach Alet-les-Bains. Doch so schnell sollten wir das Kloster der Templer nicht erreichen, denn jemand versuchte uns aufzuhalten, wollte mit Gewalt verhindern, dass wir an unserem Ziel ankamen!
 
Und währenddessen griff auch Saladin an. Er wollte die Bibel des Baphomet in seinen Besitz bringen!
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Klauenfluch (2. Teil)
 
Gefahr!
 
Es war der Instinkt, der sich bei mir meldete und mich dazu zwang, stehen zu bleiben.
 
Suko, der noch einige Schritte ging, fiel auf, dass ich nicht mehr an seiner Seite war. Er stoppte ebenfalls und drehte sich langsam zu mir herum. Er sah, dass ich meine Reisetasche abgestellt hatte und in die Runde schaute.
 
»Was hast du?«
 
»Gute Frage«, sagte ich leise. »Genau kann ich dir das nicht erklären. Ich hatte plötzlich das Gefühl, als wäre ein Schatten in der Nähe, der dann blitzschnell davongehuscht ist.«
 
»Ein Schatten?«, fragte Suko.
 
Ich nickte. »Ja.«
 
»Ich habe keinen gesehen.«
 
Das mochte wohl stimmen, denn so sehr ich mich auch umschaute, ich sah ebenfalls keinen mehr. Aber ich glaubte auch nicht, dass ich mich geirrt hatte. Da war etwas gewesen, hier in dieser großen fremden Garage, in der sich Suko und ich befanden.
 
Suko, der sich jetzt auf der Stelle drehte, hob die Schultern. »Aufgefallen ist mir nichts.«
 
»Okay, dann lass uns weitergehen. Kann sein, dass ich mich geirrt habe.«
 
»Und wo steht der Wagen?«
 
Ich schaute auf den kleinen Zettel, den man mir an der Theke der Leihwagenfirma gegeben hatte. »Auf dieser Etage. Block vier, dann die siebte Reihe.«
 
»Die werden wir finden.«
 
Davon war ich ebenfalls überzeugt. Ich musste auch zugeben, dass bisher alles wunderbar glatt verlaufen war, womit ich in erster Linie unseren frühen Abflug von London und auch die Ladung in der Flugzeugstadt Toulouse meinte. Es war eine Strecke, die wir beide sehr gut kannten. Was wir nicht kannten, war dieses Parkdeck, wo unser Leihwagen stehen sollte, da mussten wir uns erst noch zurechtfinden.
 
Suko hatte darauf bestanden, einen BMW zu leihen. Es war ein 3er, silberfarben, das hatte man uns am Desk erzählt, und das Auto würde uns auch sicher bis nach Alet-les-Bains bringen, wo unsere Templer-Freunde auf uns warteten. Und auch Godwin de Saliers Frau, die Sophia Blanc hieß.
 
Ich war bei der ungewöhnlichen Hochzeit in der alten Höhle dabei gewesen, und Sophia Blanc war mir sehr sympathisch gewesen. Suko kannte Sophia nur aus meinen Beschreibungen.
 
Der Fall, um den es ging, war für uns bisher noch keiner. Wir hatten damit praktisch noch nichts zu tun, abgesehen von meinem Kreuz, das an den Enden einige Male aufgeleuchtet hatte, ohne dass für mich ein Grund erkennbar gewesen wäre.
 
Wenig später hatte ich die Nachricht erhalten, dass die Bibel des Baphomet im Kloster der Templer abgegeben worden war, und zwar ausgerechnet durch die vier Horror-Reiter. Das hieß, dass sich die Bibel des Baphomet jetzt in den Händen der Templer befand, was eigentlich perfekt gewesen wäre, weil man sie dort hätte in Sicherheit wiegen können.
 
Aber was war schon perfekt? Ich fragte mich, aus welch einem Grund die Horror-Reiter die Bibel ausgerechnet Sophia Blanc übergeben hatten. Es musste etwas dahinter stecken, und ich hatte schon einen Begriff gehört, der mit diesem Geschehen eng verknüpft war:
 
Der neue Baphomet!
 
Klar, dass wir darauf ansprangen, wobei sich die Frage stellte, wer genau der neue Baphomet war. Dass es Sophie Blanc sein sollte, wie es die Horror-Reiter behauptet hatten, daran konnte ich kaum glauben.
 
Zu viele Gedanken wollte ich mir jetzt aber auch nicht machen. Es war wichtig, dass wir bald in dem kleinen Ort am Nordrand der Pyrenäen eintrafen. Sicherlich wusste unser Freund Godwin inzwischen mehr. Jedenfalls hofften wir das, damit wir nicht allzu lange im Dunkeln herumstocherten.
 
War die Gefahr verschwunden? War sie überhaupt präsent gewesen? Wenn ja, wer sollte etwas von uns wollen, uns vielleicht sogar angreifen? Ich hatte keine Ahnung.
 
Wir suchten die Gasse, in die wir einbiegen mussten, um unseren Wagen zu finden.
 
Suko blieb stehen und deutete nach links in einen recht schmalen Weg zwischen den abgestellten Wagen.
 
»Da muss es sein.«
 
»Dann geh mal los.«
 
Er ging noch nicht. »Was ist mir dem Schatten?«
 
Ich hob die Schultern. »Gesehen habe ich ihn nicht und auch nichts gehört.«
 
Letzteres war nicht so einfach, denn es war nie ganz still in der großen Garage. Irgendwo wurde immer ein Fahrzeug gestartet, das den Komplex verließ, und auch ich würde mich wohler fühlen, wenn ich endlich in unserem kleinen Flitzer saß.
 
Suko ging schon vor. Zu beiden Seiten parkten die Autos der verschiedensten Fabrikate. Die Luft war nicht besonders gut. Mir kam sie zu warm vor. Auf den rauen Boden sah ich des öfteren dunkle Flecken, die entstehen, wenn ein Fahrzeug Öl verliert.
 
Ich wusste nicht, ob es ein Pfeifen war oder nur ein ähnliches Geräusch, jedenfalls war es zu hören, und es ließ in mir auch die Alarmklingel schrillen.
 
Ich wollte mich noch zur Seite werfen, was ich nicht schaffte.
 
Etwas erwischte mich an der linken Schläfe, und ich hatte das Gefühl, fliegen zu können.
 
Das traf nicht zu. Ich stand noch auf dem Boden, aber ich schwankte nach rechts. Die Umgebung schien sich in eine puddingartige Masse verwandelt zu haben, und ich war nicht mehr in der Lage, etwas so klar zu sehen wie sonst.
 
Ich hörte fremde Geräusche, bekam noch einen Stoß, klappte nach hinten und merkte, dass ich auf etwas landete, das zwar hart war, aber trotzdem leicht unter meinem Gewicht nachgab.
 
Ich riss die Augen so weit wie möglich auf.
 
Vor mir stand ein Mann. Von seinem Gesicht sah ich nicht viel. Er hatte eine Wollmaske über den Kopf gestreift. Durch zwei Löcher blitzten seine Augen. Womit er mich am Kopf erwischte hatte, sah ich nicht.
 
Aber ich sah etwas anderes, das aus seiner Hand nach vorn ragte, und das war der blinkende Stahl einer Klinge.
 
Das konnte heiter werden!
 
*
 
Sophia Blanc hielt den Telefonhörer so fest umklammert, als wollte sie ihn zerbrechen. Sie kannte den Anrufer nicht, der sich als Saladin vorgestellt hatte, doch sie spürte mit der Feinfühligkeit einer Frau, dass er nicht unbedingt ein Freund war. Außerdem hatte er eine für sie widerliche Stimme, die beinahe schon einen künstlichen Klang hatte.
 
Nachdem sie sich gefangen und zwei Mal geschluckt hatte, stellte sie ihre Frage und ärgerte sich darüber, dass ihre eigene Stimme so wenig fest klang.
 
»Was … was wollen Sie?«
 
»Mit de Salier sprechen.«
 
Sophia atmete durch die Nase. »Tut mir Leid, Monsieur, er ist leider nicht da.«
 
»Ach? Aber du bist da, ja?«
 
Sie fand es unverschämt, dass dieser Fremde sie duzte. »Ja, wie SIE hören, bin ich da.«
 
»Eine Frau.«
 
»Ich kann es nicht ändern.«
 
»Und das in einem Männerkloster. Wie soll ich denn das verstehen? Das riecht nach Sünde.«
 
Sie wollte dem unverschämten Typ schon die entsprechende Antwort geben, aber sie ließ es bleiben. Sie hätte unter Umständen mehr von sich preisgegeben, als ihr lieb gewesen wäre. Und das wollte sie auf keinen Fall.
 
»Ich weiß nicht, was Sie das angeht. Jedenfalls ist Godwin de Salier für Sie im Moment nicht zu sprechen.«
 
»Gut. Ich akzeptiere es. Aber sagen Sie ihm, dass ich angerufen habe. Meinen Namen haben Sie wohl behalten.«
 
»Keine Sorge, das habe ich.«
 
»Ich wollte es Ihnen auch geraten haben. Und noch etwas«, sagte er schnell, bevor sie auflegen konnte. »Ich bin wirklich gespannt darauf, dir Auge in Auge gegenüberzustehen. Deine Stimme macht mich an, wirklich. Sie ist was Besonderes.«
 
Sophia errötete. Jetzt knallte sie den Hörer auf den Apparat. Kein Wort mehr sollte sie von diesem Widerling hören, aber sie merkte auch, dass sie eine Gänsehaut bekommen hatte. Sie war so kalt wie eine dünne Schicht aus Eis.
 
Es war gut, dass sie nicht im Büro stand und sich im zweiten Zimmer ihres Mannes aufhielt.
 
Ja, Godwin de Salier war ihr Mann. Sophia und er hatten geheiratet, und sie konnte es noch immer nicht richtig fassen, aber das Schicksal hatte diesen Bund für die geflochten.
 
Schicksal …
 
Und wie sah ihr näheres Schicksal aus? Welch ein Weg lag noch vor ihr? Ein kerzengerader sicherlich nicht, das bewiesen allein schon die Ereignisse der vergangenen Stunden. Da war etwas passiert, das sie auf einen völlig anderen Weg gebracht hatte.
 
In den dunklen Stunden hatte sie Besuch erhalten. Da waren vier schwarze Skelettreiter erschienen und hatten ihr ein Buch übergeben. Eine Bibel, die mit der normalen allerdings nichts zu tun hatte, denn es war die Bibel des Baphomet, und man hatte ihr klargemacht, dass sie selbst der neue Baphomet war.1
 
Viel wusste sie nicht über diese Unperson. Das Wenige aber reichte aus, um ihm nicht eben positiv erscheinen zu lassen, denn dieser Baphomet war eine schlimme Gestalt. Er gehörte zu den dämonischen Wesen einer Welt, mit der Sophia wissentlich bisher nichts zu tun gehabt hatte, die ihr aber nun nahegebracht wurde. Natürlich fürchtete sich Sophia davon, aber sie war auf der anderen Seite froh, hier im Kloster zu leben, wo ihr Mann Godwin für einen gewissen Schutz sorgen konnte, auch wenn er das Erscheinen der Reiter nicht hatte verhindern können.
 
Ihr hatte man das Buch übergeben. Sie sollte es behalten – als der neue Baphomet.
 
Aber wer war Baphomet? Musste man ihn als rein männliches Wesen ansehen – oder konnte er auch eine Frau sein?
 
Die Rätsel wurden größer, je mehr Zeit verging. Sie musste mit der Verantwortung leben. Und zudem mit ihrer Vergangenheit. Denn hier gab es weitere Dinge, sie nicht so einfach zu begreifen waren.
 
Sophia Blanc gehörte zu den Menschen, die wiedergeboren waren und die auch davon wussten. Aber sie war nicht eine x-beliebige Person gewesen, sondern eine ganz bestimmte, die auch in der Geschichte kein unbeschriebenes Blatt war …
 
Maria Magdalena!
 
Sie sah sich nicht als deren Erbfolgerin, aber sie zitterte innerlich schon, wenn sie darüber nachdachte.
 
Sie hätte nie gedacht, dass ein Leben innerhalb so kurzer Zeit diese Kapriolen schlagen konnte. Doch das ihre hatte es getan, und nun musste sie damit fertig werden.
 
Auch dachte sie an den Anrufer. Saladin hatte er sich genannt.
 
Sie würde sich bei Ihrem Mann erkundigen, wer dieser Saladin war – wenn Zeit war.
 
Momentan war er noch damit beschäftigt, die Leiche aus seinem Arbeitszimmer und Büro zu schaffen. Ein toter Templer. Ein Mensch, der sich selbst umgebracht hatte – so wie es Godwin zuvor in seinem Traum gesehen hatte. Es hörte sich unwahrscheinlich an, aber es stimmte. Der Mann hatte sich umbringen MÜSSEN, weil es durch das Buch vorgeschrieben worden war.
 
Sophia wartete darauf, dass die Männer aus dem Nebenraum endlich verschwanden. damit sie mit Godwin sprechen konnte. Sie wollte schauen, wie weit die Vorbereitungen gediehen waren, und musste die Tür nur spaltbreit offen, um etwas sehen zu können.
 
Den Toten sah sie nicht mehr. Die Männer waren auch nicht da. Sie hörte ihre Stimmen durch die offene Tür aus dem Flur dringen. Godwin erklärte ihnen, dass er den Bruder erst einmal an einem würdigen Ort in der Kapelle aufbewahren wollte.
 
»Ich gehe mit euch.«
 
Sophia machte sich nicht bemerkbar. Sie wusste, dass Godwin zurückkehren würde, und so lange konnte sie noch warten, auch wenn es ihr schwer fiel.
 
Mittlerweile schob sich der Vorhang der Dunkelheit immer weiter zurück. Die Nacht hatte den Kampf gegen den Tag verloren, und Stunden später würde der Tag wieder gegen die Dunkelheit verlieren. So blieb der Kreislauf bestehen, bis ans Ende der Welt.
 
Wann würde das sein? Das Ende eines jeden Menschen war absehbar, aber das Ende von allem? Und was kam danach? Würde es zum Jüngsten Gericht kommen wie in den seherischen Voraussagen des Evangelisten Johannes beschrieben? Würden Himmel und Erde zusammenbrechen, und würden sich all die Toten aus den Gräbern erheben?
 
Niemand wusste etwas Genaues. Die Welt war eine ganz andere geworden. Alle Voraussagen vom Untergang der Welt waren nicht eingetroffen, und so bekamen die Menschen immer wieder Hoffnung und konnten von vor anfangen.
 
Aber der Mensch konzentriert sich nur selten auf das Ganze. Sein Blick befasst sich mit dem persönlichen Umfeld, und das sah in Sophias Fall nicht eben günstig aus. Ihr war längst klar, dass etwas auf sie zukommen würde und dass sie nur froh sein konnte, einen starken Partner an ihrer Seite zu haben.
 
Sie betrat das Büro ihres Mannes. Es war nicht dunkel. Eine Lampe spendete weiches Licht. Es breitete sich auch dort aus, wo auf dem Tisch die Bibel des Baphomet lag. Allerdings nicht allein, denn auf ihr stand der geheimnisvolle Würfel des Heils, dessen Farben von Rot bis Violett reichten.
 
Sophia wusste auch, dass dieser Würfel Godwin gehörte. Er war für ihn geschaffen, deshalb ließ sie ihn auch in Ruhe. Er war ein geheimnisumwitterter Gegenstand. Sophia hatte ihren Mann auch noch nicht nach den Funktionen des Würfels befragt. Es würde sicherlich die Zeit kommen, dass er von allein darüber sprach.
 
Jetzt stand der Würfel auf dem Buch!
 
War er ein Schutz vor den rätselhaften Kräften, die zwischen den Seiten wohnten? Sophia hatte das Buch aufgeschlagen. Sie hatte darin gelesen, aber sie hatte nichts verstanden, denn es war in einer ihr unbekannten Schrift geschrieben worden. So musste sie auch weiterhin annehmen, dass dieses Buch mit dem dicken Ledereinband Baphomet gewidmet war, unter dem sie sich jedoch beim besten Willen nichts vorstellen konnte.
 
Die Zeit verging. Sie fühlte sich allein. Der grauende Tag konnte ihr auch keine Hoffnung geben. Er würde wieder trübe und kalt werden.
 
Die Menschen sehnten sich nach dem Frühling.
 
Wann kehrte ihr Mann zurück?
 
Viel zu lang wurde ihr die Zeit. Sie sehnte sich nach ihm. Jede Sekunde empfand sie als Qual, und sie war erleichtert, als sie die Geräusche der Schritte im Flur hörte. Am Klang erkannte sie, dass es Godwin war, der zurückkehrte.
 
Er wirkte müde, als er die Tür öffnete, eintrat und in seinem Büro stehen blieb.
 
»Es tut mir Leid, Sophia«, sagte er. »Es tut mir ...
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